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Anzeige

Besserer Hochwasserschutz und mehr Arten
Vor über 200 Jahren begannen 
die Menschen, Flüsse und 
Bäche zu begradigen und einzu-
dämmen. Dies taten sie vor 
allem, um sich vor Überschwem-
mungen zu schützen und auch 
um Land zu gewinnen – für die 
Landwirtschaft und für Siedlun-
gen. Kaum einer der Flüsse und 
Bäche fliesst heute noch durch 
sein natürliches Bett. 

Schweizer Gewässer sind wohl 
jene Lebensräume, die sich am 
weitesten von ihrem natürlichen 
Zustand entfernt haben. Ge-
wässer bieten natürlicherweise 
vielen verschiedenen Arten 
Platz. In den letzten Jahren sind 
aber bereits viele davon ver-
schwunden.  Durch die ver-
schlechterten Lebensraum-
bedingungen ist der Arten- 
rückgang bei Wasserlebewesen 
fünf Mal höher als bei Land-
lebewesen. Diese Problematik 

hat der Bund erkannt und will 
nun mit dem neuen Gewässer-
schutzgesetz klar Gegensteuer 
geben.
Heute sind insgesamt rund 
15 000 Kilometer verbaut. 
Davon sollen bis in 80 Jahren 
4000 km wieder in einen natür-
licheren Zustand versetzt wer-
den. Dabei sollen Flüsse und 
Bäche aus ihrem engen Korsett 
befreit werden und wieder mehr 
Raum erhalten. Dies dient nicht 

nur der Verbesserung der 
Artenvielfalt, sondern auch dem 
Hochwasserschutz. Heute ist 
nämlich bekannt, dass Fliess-
gewässer, die genügend Raum 
haben, Hochwasser dank ihres 
natürlichen Verlaufs und ihrer 
Vegetation besser auffangen 
können. Intakte Fliessgewässer 
und ihre Uferbereiche, insbe-
sondere ihre Auen, haben eine 
wichtige Funktion als Erholungs-
raum für die Menschen. 

Revitalisierte Bach- und Fluss-
ufer bringen aber auch Arbeit 
mit sich. Sie müssen gepflegt 
werden, damit sie nicht wieder 
mit Unkraut und gar Neophyten 
überwuchern. Allenfalls könnten 
betroffene Landwirte diese Pfle-
gearbeiten ausführen. Natürlich 
müssten sie dafür einen ange-
messenen Lohn erhalten, um 
den wirtschaftlichen Verlust 
auszugleichen.

Die Verhältnismässigkeit muss gewahrt bleiben
Eines vorweg. Ich bin keines-
wegs grundsätzlich gegen 
Bachöffnungen oder Revitalisie-
rung von Gewässern. Zu schön 
sind offen und naturnah geführ-
te Gewässer, statt in Beton 
kanalisiert und begradigt. Die 
Vorschrift im Gewässerschutz-
gesetz, wonach die Kantone für 
die Revitalisierung von Gewäs-
sern sorgen, und Bäche  offen 
zu führen sind, darf aber nicht 
missbraucht und überstrapa-
ziert werden, nur um das Ge-
wissen einer naturentfremde-
ten und immer urbaneren 
Gesellschaft zu befriedigen, auf 
Kosten der direkt Betroffenen. 
In den nächsten 80 Jahren 
sollen schweizweit ein Viertel 
aller beeinträchtigten Gewässer 
revitalisiert werden. Allein im 
Kanton Luzern sind das  
300 km. Im Aargau sind  
75 Prozent der 600 km Bach-
läufe eingedolt. Würden im 

Rahmen von Sanierungen - jede 
Röhre muss einmal geflickt 
werden - die Gewässerschutz-
vorschriften konsequent umge-
setzt, gingen durch Bachöffnun-
gen 750 ha Kulturland verloren, 
hat der Bauernverband Aargau 
berechnet.  
Im Kanton Luzern erleben wir 
derzeit, beispielsweise beim 
Reuss-Projekt, wie aus finan-
ziellen Gründen überrissene 
Hochwasserschutzprojekte mit 

Kulturland fressenden  Renatu-
rierungen verknüpft werden. 
Nur weil dann der Bund den 
Löwenanteil zahlt. Sprich: Sol-
che Projekte wären sonst gar 
nicht finanzierbar.  Ganz zu 
schweigen von den läppischen 
Abgeltungen, mit welchen Bau-
ern abgespeist werden, wenn 
sie für Revitalisierungen wert-
volleres Kulturland abtreten 
müssen, und enteignet werden.   
 
Das Gewässerschutzgesetz 
besagt auch,  dass die wirtschaft-
lichen Auswirkungen zu berück-
sichtigen sind, der Nutzen für 
Natur im Verhältnis zum Aufwand 
etwa gleich gross sein muss. 
Das ist häufig nicht der Fall. 
Deshalb nur Ja zu freiwilligen 
Revitalisierungen, und wenn die 
Projekte von Beginn zusammen 
mit den Betroffenen erarbeitet 
werden, und mit vernünftigem 
Aufwand realisierbar sind. 
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Viele Renaturierungen stehen bevor
Gewässerschutz / Sich gegen ein Renaturierungsprojekt zu wehren, ist für einen Landwirt kompliziert. Denn die Stossrichtung vom Bund ist klar.

OBERRIET Seit der Änderung 
des Gewässerschutzgesetzes im 
Jahr 2011 haben die Kantone den 
Auftrag, die Renaturierung von 
Fliessgewässern voranzutreiben. 
Bis ins Jahr 2090 sollen 4000 km 
der Schweizer Bäche und Flüsse 
wieder naturnaher gestaltet wer-
den.

Kobelwieserbach wird breiter

Oft sind es die Landwirte, die bei 
einer Revitalisierung eines Ba-
ches oder Flusses betroffen sind. 
Sie verlieren dabei wertvolles 
Kulturland. So ist auch Leonhard 
Hutter aus Oberriet im Kanton 
St. Gallen betroffen. An einer In-
formationsveranstaltung erfuhr 
er, dass der Kobelwieserbach re-
naturiert werden soll. Dieser sei 
aktuell 160 bis 180 cm breit. Nach 
der Renaturierung soll das Bach-
bett massiv breiter werden, wie 
die Projektleiter vorgestellt hät-
ten. Jedoch sei dies erst ein Vor-
projekt und auch die Variante sei 
noch nicht entschieden, erklärt 
Matthias Kreis, Technischer Lei-
ter von «Melioration der Rhein-
ebene» auf Anfrage.

«Es ist wichtig für solche Pro-
jekte, die betroffenen Grund-
eigentümer frühzeitig einzube-
ziehen», sagt Kreis. Obwohl es 

noch sehr früh ist, will der Land-
wirt wissen, wie seine Rechtsla-
ge in Bezug auf die Renaturie-
rung aussieht.

Einsprache erheben

Was ein Landwirt tun kann, frag-
te die BauernZeitung beim 
Schweizer Bauernverband, Agri-
expert, an. Ruedi Streit, Stellver-
tretender Bereichsleiter Bewer-
tung und Recht, gibt Auskunft.
«Liegt ein Projekt einmal öffent-
lich auf, haben die betroffenen 
Landanstösser das Recht, Ein-
spruch dagegen zu erheben», 
sagt Ruedi Streit. Ob man mit 
einem solchen Einspruch aber 
Erfolg hat, ist für ihn schwierig 
zu beurteilen. «Unsere Erfah-
rung ist, dass der Landwirt bei 
grundsätzlichen Fragen mit der 
ersten Einsprache häufig nicht 
Erfolg hat. Grundsätzliche Fra-
gen werden erst durch ein 
Gericht unabhängig behandelt. 
Bisher sind nur wenige Gerichts-
urteile von Revitalisierungen 
nach der neuen gesetzlichen 
Grundlage vorhanden.»

Und in welchem Fall kann ein 
Landwirt enteignet werden? 
Für eine Enteignung brauche es 
drei Voraussetzungen, erklärt  
Ruedi Streit:

zz Ist eine gesetzliche Grundla-
ge vorhanden?

zzGibt es ein öffentliches Inter-
esse an dem Projekt?

zz Ist das Projekt verhältnis-
mässig oder gibt es allenfalls 
eine bessere Lösung?

Wichtig sei, dass sich der Land-
wirt, wenn er etwas gegen das 
Projekt hat, dazu äussere. Dazu 
besteht häufig die Möglichkeit, 
bereits vor der öffentlichen Auf-
lage seine Anliegen einzubrin-
gen (z. B. in einem Mitwirkungs-
verfahren). Spätestens bei der 
öffentlichen Auflage muss der 

Landwirt aber eine Einsprache 
eingeben. Ansonsten wird dies 
als stillschweigendes Einver-
ständnis gedeutet.

Fachhilfe beanspruchen

Ein Landwirt wird schnell mer-
ken, dass ein solches Verfahren 
ziemlich kompliziert ist. Dabei 
bietet Agriexpert Unterstützung. 
Spezialisten helfen bei der Er-
stellung von Einsprachen und 
nehmen bei Bedarf an Verhand-
lungen teil. Verschiedentlich 
wird Agriexpert auch von den 
Projektverantwortlichen als 

aussenstehende Stelle für die Be-
urteilung von Auswirkungen be-
auftragt. Renaturierungen wür-
den häufig im Zusammenhang 
mit Hochwasserschutz oder der 
Sanierung eines Fliessgewässers 
gemacht, sagt Ruedi Streit. We-
gen der Gesetzesänderung, na-
mentlich dem Artikel 38a im Ge-
wässerschutzgesetz, würden in 
den nächsten Jahren noch viele 
Landwirte von Revitalisierungen 
betroffen sein.

Matthias Kreis versteht die Ar-
gumente der Landwirte. «Die 
Landwirte stehen unter grossem 

Druck. Und wenn sie dann noch 
Land verlieren, ist es klar, dass 
sie das nicht toll finden». Gesetz-
lich ist es vorgeschrieben, dass 
bei einem Landverlust durch Re-
naturierung Realersatz geleistet 
werden soll. «Es ist jedoch oft-
mals schwierig, den Landwirten 
wieder Land als Ersatz zu ge-
ben», sagt der Mann von «Melio-
ration der Rheinebene». «Dazu 
müssten wir aktiv in die Boden-
politik eingreifen können, damit 
wir Land erwerben können», 
sagt Kreis. � Jasmine Baumann
� Kommentare auf dieser Seite

Auch der Grabenbach in Münsingen BE fliesst nun offen durch 
intensive Landwirtschaftsfläche. � (Bild TBA, Bern)

Viele Fliessgewässer in der Schweiz sind stark verbaut (rot). Nur 
wenige sind relativ natürlich strukturiert (hellblau).� (Grafik Bafu)


